Sommerabend-1

Jetzt sind auf einmal alle Wolken weggezogen,

ein blauer Himmel in den Abend geht.

Die Sonne luchsend hinter Häusern steht,

da nun der Tag sich neigt, zeigt sie sich noch gewogen.

Ein Sommerabend, der mit milden Windes Händen

die Wange streichelt, sanft mein Haar berührt,

scheint gütig seiner Blüten Düfte uns zu spenden,

belebend reich, so Sinn und Herz es spürt.

Andächtig lausche ich den lieblichen Gesängen,

die Amselserenade mich betört,

und träumend, frei, entfliehe ich der Großstadtenge

im nahen Park, der allen hier gehört.
* * * * * * * * * * *

Sommerabend-2

Es weht ein milder Abendwind,

vertreibt die dumpfe Schwüle.

Jetzt sitzt im Freien man so lind,

genießend, Wohlgefühle.

Ein gutes Buch, ein netter Plausch,

der Amsel süße Sänge;

ein guter Trunk im Blütenrausch

verschönt des Tages Länge.

Und dann im Glanz die Sternennacht

lädt ein zu sanftem träumen.

Gern weilt man, bis der Tag erwacht

dort unter Sommerbäumen.
* * * * * * * * * * *

Sommerabgesang

Noch grünen Bäume, und die Sonnenuhren

zeichnen im Blütenrund die Stundenzeit.

Der Früchte Glanz verwischt die ersten Spuren

des Herbstes, der sich wartend hält bereit.

Wenn abends früh die langen Schatten schweifen,

schließt sanft der Tag das Sonnenfenster zu;

der Sommer mag noch schwelend Feuer greifen,

bis er als Phönix bettet sich zur Ruh.

Die Rosen leuchten dennoch rot im Garten

und warten bis des Nebels Vorhang fällt.

Mit ihrem Liebesblick, dem warmen, zarten,

beglücken lächelnd sie im Herbst die Welt.
* * * * * * * * * * *

Sommergefühl

Es riecht nach Sommer, duftenden Reseden,

obwohl April noch im Kalender steht;

die Kraft der Sonne sagt es einem Jeden,

der staunend durch den Blütengarten geht.

Als habe eine unsichtbare Hand

hier, heimlich zaubernd, in der Nacht gewaltet,

in Parks und Gärten überall im Land

die Blütenlichter zärtlich angeschaltet.

Weiß blühend, rosa hebt sich ab der Flor
von eines klaren Himmels sattem Blau,

und der Verliebten Balz im Vogelchor

erinnert, dass dies ist des Frühlings Schau. 
* * * * * * * * * * *

Sommerglück

Der Tag stolziert im blauen Kleid,

hat Sonne eingeladen,

glänzt glühend nun zur Mittagszeit

auf lichten Sommerpfaden.

Im Grünen,  nah dem kühlen See,

lässt es sich herrlich leben;

beim Picknick hier in Glück und Klee

scheint Zeit sich aufzuheben.

Es ist, als segne eine Hand

beschaulich, zart dein Leben,

ein milder Wind weht hier auf Land

kann fächelnd Frische  geben.
* * * * * * * * * * *
Sommerlicht

Im Winde wiegen sich die Ähren,

ihr Goldhaar strahlt im Sonnenlicht.

Der Himmel neigt sein blau Gesicht,

den Kuss am Horizont begehrend.

Wir stehen,  schauen in die Ferne,

und hören froh der Lerche Lied,

die aufwärts in die Lüfte zieht,

am Feldrain grüßen Blütensterne.

So mag der Sommer lange währen,

lebendig, prall und sonnenschön.

Im Tal und auf der Berge Höhen

kann er uns Glanz und Glück bescheren.

* * * * * * * * * * *

Sommermorgen

Stürmisch tuscht der Wind

Federwolken  ins Blaue,

bald wird es regnen.

Grünfinkenkinder,

im Schutze der Efeuwand,

betteln um Futter.

Ein kühler Morgen,

doch um den Lavendelbusch

tanzen die Hummeln.

* * * * * * * * * * *

Sommernacht

Ein gelber, großer Mond

hängt in des Kirschbaums Zweigen,

wo er als König thront;

man möchte sich verneigen.

Dem Zauber zart erlegen,

der diese Stunde bannt,

fühl ich des Sommers Segen

sanft liegen überm Land.

Und träume meine Lieder.

In dieser lauen Nacht

schlüpf’ ich ins Mohngefieder,

ein Sternentraum erwacht.
* * * * * * * * * * *

Sommernostalgie

Oh sing mir Wind! Sing in den Wiesen

dein Lied, die Gräser flirren lind,

den Sonnenmittag zu begrüßen!

Der Lerche Sang, dem hellen süßen,

lauschte ich träumend schon als Kind.

Aus Wiesenblumen einen Kranz

flocht ich, trug ihn als Krone, Zier.

Und Elfen luden mich zum Tanz,

vor Glück war ich benommen ganz

im Spiel der Phantasie mit mir.

Oh sing mir Wind die alten Lieder!

Ein süßes Weh mein Herz bewegt,

lausch längst vergangnen Klängen wieder

und lass’ mich sanft im Grase nieder,

erfühle, was ich einst gehegt.
* * * * * * * * * * *

Sonnentag

Ein Tag so hell, als habe man die Welt

geradewegs aus einem Ei gepellt,

so klar und rein, so frisch und mild die Luft

und reich erfüllt mit süßer Blüten Duft.

Der Himmel weit, erglänzt in zartem Blau,

in grünem Kleide grüßen Wald und Au.

Der Mensch, befreit, genießt den schönen Tag,

die gute Zeit, vergisst nun Müh und Plag.
* * * * * * * * * * *

Frühsommer

Die Luft zart seidig, und Jasmin

verströmt berauschend süßen Duft.

Ich fühle, wie der Sommer ruft,

und sehe seine Blumen blühn.

Der Klatschmohn zündet rote Feuer

im Grün der Wiesenwogen an,

erweist sich jedes Jahr als treuer

Gespiele und als Malersmann.

Auch Klee mit rosa ,weißen Mützen

streckt keck das Köpfchen in die Höh’,

das Bienenvolk zu unterstützen,

das summend sucht in seiner Näh’.

Die Grille zirpt und Vögel singen;

die Jungen, flügge, halten Schritt.

Die ganze Welt scheint heut zu klingen,

strahlt hell im Sonnenscheine mit.
* * * * * * * * * * *

Hochsommer

Das Sommerhuhn sitzt überm Land,                                
und Staub bedeckt die Wege.    

                                       
Im trocknen Bachbett glitzert Sand,                                    

verlassen sind die Stege.                                                  
                                                              

Nach Wasser lechzen Mensch und Tier                                                                                                           
und Schlaf in kühlen Nächten.

                                                                                                                                                         Doch bleibt es schwül bis morgens Vier.
Nur fern die Blitze fechten.

* * * * * * * * * * *

Abschied des Sommers

Der Sommer glüht dem Ende nun entgegen,

und Schwalben sind zum großen Flug bereit.

Des Morgens spielt der Nebel auf den Wegen,

als sei der Frühherbst schon zugegen,

die Frucht zu ernten nach der Reife Zeit.

Auf einer Barke sanft dahin geglitten,

der Fluss errötend, zart im Abendschein,

am Ufer blieb zurück, was wir durchschritten,

im Rausch der Jahre einsam auch durchlitten,

des Lebens lichtes, dunkles Lied vom Sein.

Es gilt zu einem fernen Strand zu fahren,

wo alle Dunkelheit der Strahl durchbricht,

und grauer Sorgen dumpfes Angstgebaren,

des Alters Schauer, Märchen trister Jahre

erstirbt im Glanze eines neuen Lichts.
* * * * * * * * * * *

